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 Moorlilie, Beinbrech
 Narthecium ossifragum

 Germergewächse, Melanthiaceae 

Beschreibung Die mehrjährige, ausdauernde Moorlilie wird 10 bis 30 cm hoch und
blüht von Juli bis August. 

Ihre unteren kräftig grünen Blätter sind schwertför mig grasartig mit
deutlichen Längsnerven. Der leicht klebrige Stängel  wächst steif und
aufrecht. Unterirdisch bildet die Moorlilie Rhizome  aus.

Die Blütenstände bilden sich in einer 5 bis 8 cm la ngen, lockeren
Traube mit bis zu 25 Einzelblüten aus. Die einzelne n Blüten haben
einen Durchmesser von 1 bis 1,5 cm und besitzen 6 B lütenblätter. Sie
sind innen gelb und außen grünlichgelb. Die Staubfä den sind wollig
behaart, die Staubbeutel rot.

Die Pflanze riecht angenehm würzig. Nach der Blüte verfärbt sich der
Blütenkopf und bildet ovale Kapselfrüchte aus.

Standort und Verbreitung Die Pflanze liebt saure, to rfig-schlammige Moorböden. Sie benötigt
eine stets andauernde, hohe Luftfeuchtigkeit und ei n mildes Klima.
Die Art ist heute sehr selten und findet sich oft n ur in kleinen
Populationen. In der Bundesrepublik kommt sie zerst reut in den Hoch-
und Heidemooren Nordwestdeutschlands vor. Man finde t sie dort z.B.
vergesellschaftet mit Glockenheide, Binsen, Seggen,  Wollgräsern,
Sonnentau und Fettkraut. 

Name Für den Ursprung des urtümlichen Namens Beinbre ch gibt es
verschiedene Erklärungen. Früher glaubte man, die K nochen des
Weideviehs würden brüchig, wenn sie die Pflanze frä ßen, was aber
eher der Kalkarmut des Bodens geschuldet war, die z u Kalkmangel
und unzureichender Knochenbildung bei den Weidetier en führte. 
Eine andere Erklärung war, dass der Beinbrech an se hr nassen und
tiefgründigen Stellen wächst, an denen das Vieh seh r leicht einbrach.

Der botanische Name „Narthecium“ leitet sich von griech. narthex =
Stab  ab und bezieht sich auf den stabförmigen Blütensta nd.
„Ossifragum“ leitet sich von lat. os, ossis = Knochen  und frangere =
brechen ab und bezieht sich ebenfalls auf die erwähnte
Knochenbrüchigkeit.

Verwendung

Heil- oder Giftwirkung

Auf eine Verwendung in der Volksheilkunde deutet de r
wissenschaftliche Name hin. Bei Knochenbrüchen soll te eine Salbe
aus der Pflanze heilend wirken.
Die Blätter enthalten das giftige Saponin Narthecin , das bei Schafen
zu einer Leberstörung führt, wobei es zu einer über mäßigen
Lichtempfindlichkeit kommt, die Schwellungen und Ha utwunden
entstehen lässt. Allerdings sind anscheinend nur we iße Schafe für
diese Krankheit empfindlich.
Auch für den Menschen gilt die Pflanze als schwach giftig. 

Ökologie Moore sind nasse Lebensräume mit spezialisi erten Pflanzenarten. Die
Gefährdung dieser Lebensräume geht deshalb in erste r Linie von ihrer
Entwässerung aus. Da immer mehr Moorflächen durch w irtschaftliche
Nutzung trockengelegt werden und verschwinden ist d ie Moorlilie
gefährdet und durch das Bundesartenschutzgesetz unt er besonderen
Schutz gestellt.



Schutz der Moore ist auch Klimaschutz. Im Torfboden  sind sehr große
Mengen an Kohlenstoff enthalten, die beim Abbau als  Kohlendioxid
in die Atmosphäre gelangen und damit das Klima bela sten.
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